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Anzeigen Preis: Die ögeſpaltene Corpus-Zeile oder deren Raum 
10 Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeck, Fernſprech-Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
2 | Für Moder bei Herrn Kaufmann Broslus; für Podgorz bei Herrn | 
Nedaction u. Expedition Bäckerſtr. 39. | Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 

Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 75. Kaufmann P. Haberer. 


Begründet 1760. 


und illuſtrirter 


Nr. 43 


Aus dem gleichnamigen Werke von Victor Laverrenz. 


In Fortſetzung früherer Mittheilungen aus dem amüſanten 
Buche laſſen wir heute noch einige Beiſpiele des Berliner Volks⸗ 
witzes folgen: 

Am Opernhausplatz erhebt ſich die Hedwigskirche. Dieſelbe 
führt im Volksmunde die Bezeichnung „dem alten Fritzen ſeine 
Theetaſſe“ in Erinnerung an das zwiſchen dem großen König und 
dem Erbauer der Kirche, Boumann (Vater), einſt ſtattgehabte Ge⸗ 
ſpräch betreffs der Herſtellung des Daches derſelben. Um ſeinen Wunſch 
über die Geſtaltung des Daches befragt, hatte Friedrich der Große 
keine Antwort, ſondern kehrte nur ſeine leere Theetaſſe um und 
deutete auf dieſelbe. Die Form derſelben wurde benutzt, und die Kirche 
erhielt nach dieſem Modell ihr Dach, welches bis zum Jahre 1886 
unverändert blieb; erſt dann bekam ſie einen neuen Aufbau, der 
durch ein Kreuz gekrönt wurde; ſo ſieht nun das Gebäude aller⸗ 
dings einer umgekehrten Theetaſſe nicht mehr ſehr ähnlich. 

Die den Opernhausplatz nach Weſten begrenzende Königliche 
Bibliothek hat durch ihre merkwürdige, einer Kommode im Stile 
des 18. Jahrhunderts nicht unähnliche Form den Namen „Bücher⸗ 
kommode“ hervorgerufen. Die an dem Gebäude angebrachte la⸗ 
teiniſche Inſchrift: „Nutrimentum spiritus“ überſetzt der Berliner: 
„Spiritus is boch'n Nahrungsmittel.“ 

Aim wenigſten hat ſich wohl dee Volkswitz an das im Ganzen 
und Großen impoſante Denkmal Friedrichs II. herangewagt, ob⸗ 
gleich auch dieſes nicht künſtleriſch vollkommen iſt. Der Bildhauer 
(Rauch) iſt jedoch in gewiſſer Beziehung zu entſchuldigen, da es 
nicht ſeine Abſicht war, das Denkmal in der jetzt vorhandenen 
Geſtalt aufzubauen. Er wollte das Reiterſtandbild ſelbſt niedriger 
ſtellen und den Sockel nebenſächlicher behandeln. Von maßgebender 
Stelle wurde ihm jedoch der ausdrückliche Wunſch ausgeſprochen, die 
hervorragendſten Männer der Regierungszeit Friedrichs des Gro⸗ 
ßen anzubringen, und ſo entſtand jene Menſchenpyramide, die wir 
heute vor uns ſehen. Als charakteriſtiſch für ein Berliner Denk⸗ 
mal iſt hier zu erwähnen, daß die Militärperſonen am Sockel bei 
der Platzvertheilung entſchieden zu gut weggekommen ſind; ſie neh⸗ 
men die drei ſchönſten Seiten in Anſpruch, während man die Ge⸗ 
lehrten, Dichter und ſonſtige Ziviliſten an die Rückſeite unter das 
Schwanzſtück des Schimmels geklemmt hat. 

Dem Reiter ſelbſt hat der Volkswitz natürlich auch etwas an⸗ 
gehängt. Wenn man zu Füßen des ehernen Helden ſteht und 
hinaufblickt zu ſeinem Herrſcherantlitz, ſo fällt wohl auch dem un⸗ 
befangenen Beobachter die — ich möchte ſagen — intereſſirte 
Miene auf, mit welcher der alte Fritz das links von ihm liegende 
Univerſitätsgebäude betrachtet, und ſo läßt denn der Volksmund 
den greiſen König nachdenklich ſagen: „Hm, det is alſo die Ber⸗ 
liner Univerſität? Die hatte ick mir ville jrößer vorjeſtellt.“ Nach 
einer anderen Lesart ſoll der König ſelbſtbewußt ausrufen: „Ick 
bin zwar 'n kleener Kerl, aber die hier habe ick alle „unter“ 
jekriegt!“ 

Bekannt iſt der Scherz, den ſich ein Berliner Schuſterlehrling 
im Jahre 1870 leiſtete. Gleich nach Eintreffen der erſten Sieges— 
nachricht erklomm dieſer unternehmungsluſtige Junge das Stand⸗ 
bild, ſtieg zu dem alten Fritzen aufs Pferd und las ihm die neueſte 
Depeſche vom Kriegsſchauplatz vor. Königin Auguſta, welche den 
Vorgang mit Intereſſe wahrgenommen hatte, ließ den Knaben zu 
ſich rufen, übergab ihm eine goldene Taſſe ſowie einen Friedrichs⸗ 
d'or und wollte zum Dank für die pietätvolle That dem Knaben 
die Hand reichen. Der aber wiſchte verlegen ſeine nicht ganz 
ſalonfähigen Hände an der Schürze ab und ſagte: „Nee, Ma⸗ 
jeſtät, der olle Fritze is hölliſch dreckig!“ 

Nicht zu vergeſſen iſt die unleugbare Bewunderung, welche der 
Berliner dem Bildhauer zollt für die offenbar ſchwierige Leiſtung, 
welche der Künſtler hier vollbracht hat; denn das Denkmal iſt be⸗ 
kanntlich „von Rauch“ gemacht, und ein ſo großes Standbild von 
Rauch zu machen, iſt „keene Kleenigkeet.“ Uebrigens hat der 
Name Rauch auch den Franzoſen Veranlaſſung zu einem hübſchen 
Wortſpiel gegeben. Als ſeinerzeit in Berlin das Rauch⸗Muſeum 
eröffnet wurde, ſchrieben die franzöſiſchen Zeitungen: „Die Ber- 
liner find doch zu verrückte Kerls; jetzt haben ſie ſogar ein musée 
à fumer errichtet.“ (Thatſache.) 

Dem Denkmal gegenüber liegt das Gebäude der Kunſtakademie, 
welches den bedeutſamen Spitznamen „Kunſtſtall“ erhalten hat, weil 
es zweierlei an fi) grundverſchiedenen Zwecken dient, nämlich ein⸗ 
mal der Kunſtakademie in dem nach den Linden zu gelegenen Theile, 
das andere Mal dem königlichen Marſtalle in dem Theile, welcher 
der Dorotheenſtraße zugekehrt iſt. Die Verquickung zweier ſo hetero⸗ 
genen Beſtimmungen iſt in der That merkwürdig und wird 
durch dieſen Spottnamen mit Recht gegeißelt. 

Das am Weſtende der Linden ſich erhebende Brandenburger 
Thor iſt an ſich von zu klaſſiſchen Formen (dem echten Berliner 
iſt klaſſiſch und langweilig ziemlich identiſch), um für einen faulen 
Witz Veranlaſſung zu geben; aber die auf jeinem Dache aufge⸗ 
ſtellte Quadriga hat trotz ihrer künſtleriſchen Schönheit, trotz ihrer 
ſeit der Entführung durch Napoleon I. hiſtoriſchen Bedeutung die 
echt Berliner Bezeichnung „Vierſpännige Normaldroſchke“ erhalten. 
Was ſich der Künſtler (Schadow) wohl gedacht hätte, wenn er 
dieſen Ausdruck für ſeine Schöpfung hätte hören müſſen! 


| 
gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. | 
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Die Denkmäler Berlins und der Volkswitz. 
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Wir wollen dieſen Artikel nicht ſchließen, ohne einer hiſtoriſchen 
Anekdote zu gedenken. Als der große Patriot und Turnvater 
Friedrich Ludwig Jahn einſt im Jahre 1811 mit ſeinen Schülern 
über den Pariſer Platz ging, fragte er plötzlich einen Knaben, der 
das Brandenburger Thor anſtarrte: „Woran denkſt Du?“ Ver⸗ 
wirrt und überraſcht vergaß der arme Junge das Antworten und 
erhielt als Entgelt dafür eine ſchallende Ohrfeige. Jahn aber 
ſagte in väterlich ernſtem Tone: „Daran ſollſt Du denken, daß 
wir den Siegeswagen, der da oben auf dem Thore fehlt, aus 
Paris zurückholen müſſen!“ 


Dynamit 
Von Leopold Sturm. 
Nachdruck verboten. 

Hartgefrorener Schnee bedeckte Hügel und Thal, und klares 
Eis zwang den Fluß durch die Hüttengegend in ſeine Bande. Da 
und dort lag ein Kahn und hielt Winterraſt, und vorſichtig lugte 
der Wächter aus der Kajüte zum Land herüber, wo ein paar Raben 
ſich um ein erbeutetes Fleiſchſtück ſtritten. 

Still wars ſonſt auf dem Wege am Fluſſc, den die ſchnee⸗ 
beſäten Pappeln einzäunten. Dann und wann erhob ſich ein 
hungriger Vogel von den weißen Zweigen, und wenn er in die 
Luft emporſtieg, wehte ein Schneewölkchen zur Erde herab. 

Es ging gegen Sonnenuntergang, die Sonnenſcheibe wollte 
eben hinter den Schneehügeln in der Ferne verſinken. Klar und 
ſtill war die Luft, und droben am weitgeſpannten, mattgrauen Him⸗ 
melsbogen blitzten die erſten Sterne. 

Noch immer kein Menſch weit und breit! der Mann im Kahn 
rang mitdem lebhaften Wunſche nach einem behaglichen Geplauder bei 
einem ſteifen Glaſe Grog und mit ſeiner Wächterpflicht. Er wartete 
noch ein Stündchen. Alles blieb ſtill, und der bisher klare Him⸗ 
mel begann ſich zu umziehen, der Mond verſchwand. Schneewetter 
ſchien zu drohen. 

Fertig war der Mann mit ſeinem Entſchluß: aus dem Eiſe 
würde ihm niemand den Kahn fortholen, weder im Hellen noch 
im Dunkeln. Alſo vorwärts. Und dahin ſchritt er zum Dorf— 
wirthshauſe. 

Und es gab viel zu erzählen. 

Jenſeits der Schneehügel, da, wo die Sonne geſunken war, 
breiteten ſich die Hüttenwerke ans; ein mächtiger Schornſtein, deſſen 
Kohlenfarbe der Winter freundlichſt in blendendes Weiß verwandelt, 
das nur eine geſchwärzte Haube trug, ragte neben dem anderen zum 
Himmel empor. 


Manches Tauſend Arbeiter, das ſich von Jahr zu Jahr ver⸗ ai 


größerte, fand dort Brot und Nahrung, im warmen Sommer, wie 
im harten Winter. Lange war die Eintracht gewahrt, frohe Men⸗ 
ſchen fangen auf der Heimkehr von der Thätigkeit luſtige Lieder, 
und am Zahltage klapperte in der Hoſentaſche manches blanke 
Thalerſtück. 

Dann ward's anders! Dem einen gingen die Gedanken dahin, 
dem Anderen dorthin. Erſt ſchmälte man, dann zankte man, und 
endlich er hob ſich drohend die Fauſt. Unzufriedenheit und Trotz 
waren in das „ſchwarze Gebiet“ eingezogen, und männiglich vergaß 
nur zu leicht, daß ſo, wie es in den Wald hineinſchallt, es auch wieder 
herausſchallt. 

Und eines Tages arbeiteten die Maſchinen nicht mehr, die 
Schornſteine entſandten keine Dampfwolken, und die Hämmer ließen 
ihr luſtiges Konzert nicht mehr ertönen. Es war unheimlich ſtill 
in den ſonſt ſo belebten, von geräuſchvoller Arbeit erfüllten Räumen. 

Aber draußen vor den Hüttengebäuden gings hoch her, und 
durch die Luft klang manch' drohendes Wort, die Hand hob manchen 
wuchtigen Knüppel, und hier und dort zeigte ſich auch das kalte 
Eiſen eines Revolvers. 5 

Dann wurde getrunken, die Köpfe wurden heiß, und die Fäu⸗ 
ſte begehrten darnach, dreinzuſchlagen. 

Ein böſer Wirrwarr ward's, bis die Säbel der Gendarmen 
über den Köpfen der Tobenden pfiffen. 

Dann noch ein letztes Schreien und Drohen, und auseinander 
ſtob der Schwarm. 

Von dem Tage ab ließ ſich keiner von den feiernden Arbeitern 
beim Hüttenwerke mehr ſehen. 

Aber ein fremder Gaſt zog im Geleit des ſcharfen Froſtes 
in das „ſchwarze Revier“ ein: Das war die Noth! In manchem 
Se brannte kein Feuer, auf manchem Tiſch ſtand nur kärgliche 

peiſe. 

Der gute Engel der Verſöhnung glaubte die Zeit gekommen, 
wo ſein Wirken beginnen könne, nach beiden Seiten ſtreckte er ein⸗ 
ladend die Hände aus. Doch wo ſich der Hoß einmal eingefreſſen, 
da findet die Verſöhnung nicht ſo leicht ein herzliches Willkommen. 
Die Wand, welche die einſt einander ſo nahe Stehenden getrennt, 
wollte nicht fallen. 

Und blutroth ging im Weſten die Sonne unter. 

Ein Haufe verzweifelter Geſellen ſtand bei einander unter den 
Pappeln auf dem Hügel, von wo man zu den Hüttenwerken hin⸗ 
überſchauen konnte. Ein verwilderter Bart umgab die blaſſen Ge⸗ 
ſichter und zeigte nur noch deutlicher die Stellen, wo die Noth ihre 
Krallen eingeſchlagen Der Nordwind ſauſte hier oben mit verdop⸗ 


pelter Stärke, aber : Haß, der von Tag zu Tag noch gewachſen 
war, heizte bei ihnen wacker ein. 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


Sonntag, den 19. Februar 


„Wenn wir verhungern, kann auch das da von der Erde ver- 
ſchwinden.“ Der Sprecher wies auf den höchſten der drüben ra⸗ 
genden Schornſteine, und dann auf ein kleines Päckchen, das er 
aus der Taſche zog. 

„Genug Dynamitpatronen, um denen da ordentlich einzuheizen. 
Und ich thu's!“ 

Die Anderen nickten, die Son ne verſchwand. 

Allein ging der Mann mit dem gefährlichen Material ſeinen 
Weg. Es war bitterkalt. Er hatte ſeit acht Tagen keine kräftige 
Nahrung gehabt, und der geſchwächte Körper empfand nun doch 
die Wirkung der ſcharfen Luft. Dort ſtand ein Wirthshaus an 
der Straße. Der Mann trank von ſeinem letzten Groſchen Glas 
auf Glas, warm ward's ihm, und heißer kochte in ihm die 
Rache. 

Dann zog er weiter. Er taumelte etwas, das Getränk war 
zu reichlich geweſen. Dort ſtand ein mächtiger Prellſtein, da gab's 
ein kurzes Ausruhen. Bis zum hohen Schornſtein war's ja blos 
noch eine halbe Stunde. 

Und der Müde lehnte ſich an den Stein und zog das Dy⸗ 
namitpacket aus der Taſche, es frohlockend betrachtend. Er ballte 
die Fauſt. Da wankte er und fiel zur Erde. Das Dynamitpacket 
lag neben ihm im Schnee. 

„Sitzen iſt auch beſſer!“ lallte der Mann. Und er legte den 
Kopf gegen den Prellſtein und ſchlief. 

Und Viertelſtunde auf Viertelſtunde verrann, die erſt ſo blaſſen 
Lippen des Schläfers gingen in ein ſeltſames Blau über. 

Durch den Abend ſtampften Schritte. Der Kahnwächter kam 
zufrieden von ſeiner Tour zurück. Der Grog war gut geweſen, 
die Unterhaltung nicht minder. 

Da ſtieß er auf den Schlafenden: „Potztauſend, der will wohl 
erfrieren!“ 

Er rüttelte ihn, er ſchüttelte ihn, kein Lebenszeichen. 


„Alle wetter, ſchon ſo weit?“ murmelte der Mann. Er kniete 


nieder, und begann den Erſtarrten kräftig mit Schnee zu reiben. 
Endlich, ein leiſer Herzſchlag. Der Retter athmete auf. Geſchwind 
deten er ihn zu und rannte zum Wirthshauſe zurück, Hilfe zu 
olen. 

Bald darauf war der dem Erfrieren Nahe geborgen. 

Kommenden Morgen hörte er's, was geſchehen. Er ſagte 
nichts, aber die heißen, brennenden Augen wurden feucht. Dann 
ſagte er ſeinen Dank und machte ſich auf den Weg. Dort am 
Stein lag noch das Packet mit dem Brennſtoff: er verwahrte es 


Nachmittags ſtanden wieder die Männer unter den Pappeln 
und ſchauten nach dem Schornſtein hinüber, als auch der Dynamit⸗ 
mann kam. Er erzählte, was ihm zugeſtoßen. 

„Das ging um's Leben,“ ſagte er. 
ich leben bleiben ſoll, werden auch wohl mal wieder andere Zeiten 
kommen. Morgen arbeit' ich wieder!“ 

Und wieder raſſelten die Maſchinen und ſtiegen die Dampf⸗ 
wolken in die Luft. 

Es war Friede geworden. 

Vermiſchtes. 

Der Brand der Irrenanſtalt bei Dover. Die 
6 Kilometer von Dover (New-⸗Hampſhire) entfernte Irrenanſtalt 
iſt, wie ſchon kurz mitgetheilt, niedergebrannt, wobei 44 Inſaſſen 
ums Leben kamen. Der dienſthabende Wächter erzählt folgendes: 
„Ich machte — es war 10 Uhr Abends — gerade meine Runde, 
als ich in einer von einer Frau bewohnten Zelle einen großen, 
am Fuße des Bettes ſtehenden Korb brennen ſah. Ich riß die 
Frau ſo ſchnell als möglich aus dem Bette; ſie lief auf den Hof, 
aber da ſie nicht über den hohen Zaun klettern konnte, blieb ſie 
eingeſperrt und wurde zu Tode geröſtet. Ich rief inzwiſchen einen 
zweiten Wächter herbei und half ihm die Schlöſſer aufbrechen. 
Aber das Feuer verbreitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit, wegen 
des vielen Deles im Haufe. Es war unmöglich, die Inſaſſen der 
Zellen herauszubekommen, ich ſelbſt konnte nur mit knapper Noth 
mich durch ein Flammenmeer hinausretten.“ Nach weiteren An⸗ 
gaben waren ſo gut wie keine Sicherheitsmaßregeln gegen Feuer 
getroffen. Die nächſte Löſchmaſchine war erſt in Dover, im Kor⸗ 
ridor der Anſtalt ſtanden nur einige Löſcheimer. 

Gemüthlich. Ein Gendarm attrapirte jüngſt, als die Kälte 
noch arg und die Donau bei Kelheim noch zugefroren war, einen 
armen, zerfrorenen Handwerksburſchen, doch dieſem war die kalte 
Freiheit noch lieber als die warme Gefangenſchaft; deshalb nahm 
er in einem unbewachten Moment Reißaus, ſchnurſtracks über die 
Donau — der kühne Wächter todesverachtend nach. Aber weil 
das Glück den Lumpen hold, kam der Stromer hinüber und der 
Gendarm brach ein. Als das der Verfolgte merkte, fühlte er ein 
menſchlich Rühren, kehrte um und half ſeinem Verfolger heraus. 


Auch der Gendarm ſpürte jetzt hinwiederum ein ſolch' menſchlich 


Rühren, und ſtellte ſeinem Retter vor, daß bei Anzeige dieſer That 
eine ſichere Belobigung erfolgen werde. Doch der Handwerksburſche 
traute dem Landfrieden nicht und meinte, ihm ſei eine ſofortige 
Belohnung lieber, was auch der Gerettete einſah, ihm zwei Mark 


ſchenkte und ihn in Frieden entließ. 
Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn. 
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Nachſtehende 


Bekanntmachung. 
II. Danziger Silber- Lotterie 


des 
Weſtpreußziſchen Provinzial = Fecht 
ereins zu Danzig 
zum Beſten des Fonds für die Erbauung 
eines Waiſenhauſes in der Provinz Weſtpreußen, 
genehmigt durch Erlaß des Herrn Ober⸗ 
präſidenten der Provinz Weſtpreußen 
vom 5. November 1892. 
Gewiune im Werthe von Mk. 1000, 500, 
200, 100 ac. 

Ziehung am 28. Februar 1893. 
Looſe & 1 Mk., 11 Looſe 10 Mk. (Porto u. 
Liſte 30 Pfg.) empfiehlt und verſendet der 
Schriftführer des Vereins: Regierungs⸗Se⸗ 
eretär C. Zynda, Danzig, Röpergaſſe 17, II 
wird hierdurch zur fentlichen Kenntniß 
gebrachi. (514) 

Thorn, den 5. Februar 1893. 


Der Maniftrat. 


njere Gasanſtalt hat die Vertretung der 


Deutſchen Gasglühlicht⸗Act.⸗Geſ. 
übernommen. 
Dieſelbe hält: 
Brenner und Glühkörper, 
ſowie paſſende Cylinder, Glocken, Schalen u. 


dergl. auf Lager und übernimmt auf nehmen. J. Kwiatkowski, u: 
* Inſtandhaltung 1 Das Comite | Schuhmadjermeifter, 
für den Bau der „Kaiser Friedrich- &edächtniss- Kirche“, x horn, B ; 


der Lampen gegen eine feſte Gebühr. 
Gasglühlampen geben bei der Hälfte Gas⸗ 
verbrauch die vierfache Helligkeit eines ge⸗ 
wöhnlichen Gasbrenners. Das Licht iſt 
billiger als Petroleumbeleuchtung und bietet 
in Folge des geringen Gasverbrauchs den 
Vortheil nicht zu heizen. (435) 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das ſtädtiſche Schankhaus Nr. 1 an der 
Weichſel vor dem Weißenthore ſoll auf fernere 
3 Jahre vom 1. April 1893 bis 1. April 
1896 meiſtbietend verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen nochmaligen Lici⸗ 
tationstermin auf (556) 
Mittwoch, 22. Februar 1893, 

Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerer, 
Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber hierdurch einladen. 

Die Bedingungen liegen in unſerem Bu⸗ 
reau I zur Einſicht aus. 

Jeder Bieter hat vor dem Termine eine 
Bietungskaution von 100 Mk. bei unſerer 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 10. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegelderhebung 
auf den der Stadt Thorn gehörigen vier 
Chauſſeeſtrecken, nämlich der ſogenannten 

Bromberger⸗ \ 
Culmer⸗ 
Liſſomitzer⸗ N 
Leibitſcher 
anf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 1. 
April 1893 bis 1. April 1896, eventuell 
auch auf 1 Jahr, haben wir einen neuen 
Licitationstermin auf (557) 
Montag, deu 27. Februar er., 
f Vormittags 11 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers, 
Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, zu welchem 
Pachtbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen Co⸗ 
pialien Abſchriften ertheilt werden, liegen in 
unſerem Bureau I zur Einſicht aus. 

Jede Chauſſee wird beſonders ausgeboten. 

Die Bietungskaution beträgt: 

für die Bromberger Chauſſee 


Chauſſee 


600 Mk., 
00 


Aufruf! 


Am 18. Oktober 1892 iſt wiederum der Grundſtein einer Kirche in Belin gelegt 
worden. Ihrer Vollendung harrt ſehnlichſt ein neuer, im Nordweſten an der Charlotten⸗ 
burger Grenze in wenigen Jahren entſtandener Stadttheil. Die Dorotheenſtädtiſche Ge⸗ 
meinde, zu welcher dieſer fernab von ihrer Kirche gelegene Bezirk bis jetzt gehört, hat aus 
ihren Mitteln ſeit Jahren die Koſten der beſonderen kirchlichen Verſorgung deſſelben be⸗ 
ſtritten, eine interimiſtiſche Kapelle errichtet und nun 300 000 Mk. für den Bau der neuen 
Kirche bereit geſtellt. Des Kaiſers und Königs Majeſtät haben für dieſe einen herrlichen 
Bauplatz im Thiergarten Allergnädigſt geſchenkt uud unter huldsoller Znſtimmung Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Friedrich zu genehmigen geruht, daß ſie den Namen 
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„Kaiser Friedrich-Gedächtniss-Kirche 
erhalte. Sie wird, nad) den Plänen des Profeſſors Vollmer ausgeführt, ein würdiges 
Gegeuſtück zu der drüben am Thiergarten erſtehenden „Kaiſer Wilhelm-Gedächtniß⸗Kirche“ 
werden. Die Baukoſten betragen etwa 500 000 Mk. 

Da die Mittel der Dorotheenſtädtiſchen Gemeinde erſchöpft ſind und die neue Ge⸗ 
meinde, deren innerer Ausbau von Grund auf große Anforderungen an ihre Glieder ſtellt, 
aus eigener Kraft das Fehlende aufzubringen nicht im Stande iſt, ſo hat ſich unter dem 
Protectorate Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin. Auguſte Victoria ein Comitee 
gebildet, um die fehlenden Bauſteine zuſammenzutragen. 

Es gilt nicht nur das kirchliche Leben unſerer Reichshauptſtadt an einem wichtigen 
Punkte zu ſtärken, ſondern auch dem zweiten Kaiſer des geeinten Deutſchen Reiches, dem 
Königlichen Helden und Dulder, ein würdiges künſtleriſches Denkmal zu ſetzen — das 
erſte, welches Seinem Andenken in der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches errichtet wird! 
Die Liebe und Berehrung, welche einſt ſeine ſiegreiche Stirn mit Lorbeer, ſeinen Sarg 
mit Palmen ſchmückte, wird auch, das iſt unſer Vertrauen, mit Freude es begrüßen und 
willig dazu beitragen, daß für alle Zeit das Gedächtniß Seines Namens durch die Ver⸗ 
bindung mit einer heiligen Stätte der Andacht eine beſondere Weihe erhält. 

Die Erpedition der „Thorner Zeitung“ iſt gern bereit, Beiträge in Empfang zu 
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bremant Lose] a , m. u. J. 0b 
Bxtra dry J % n. . 2,00 


Originalkörbehen mit 2½, 2¾ ˙ 8%, 
2% und 5% Flaschen. 
Generaldepot für Deutschland bei 


August Martiny, 


Inhaber: 


Lindstedt & Säuberlich, 


Kgl 3Grossh. u. Fürstl. Hoflieferanten. 


Berlin S. N. Leipziger Str. 84, 


' 2 schrägüber,dem Concerthause. (3165) 


Beliebteſtes Unterhaltungsblatt! \ Belehrende Artikel! 5 


Schorers Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. — Farbige Kunſt⸗ u. Extra⸗Beilagen. 


Be vorzüglich autſitzenden Fagons 
\ zu billigſten Preiſen empfiehlt 
Minna Mack Nachflgr., 


Ich bitte dirſin Gelrgenbeitskenf wehrzunthmen 


| Cad. 


(493) Altstädtischer Markt 12. 


po nt umu zum jnv unnad ann 


Vom März d. J. ab verlege ich 
mein Geſchäft nach Strasburg und 
beabſichtige daher mein 


Schuh- U. Stiefel-Lager 


bis dahin zu jedem nur annehm⸗ 
baren Preiſe gänzlich zu räumen. 
Veſtellungen u. Reparaturen 
werden bis zu der Zeit angenommen, 
auf's gewiſſenhafteſte, billigſt und 
ſchnellſtens ausgeführt. 


1 


b 0 
NUR 
wenn jeder Topf den Namenszug 


5 FEN KURG 
2 5 
8 


in blauer Farbe trägt. 


— Are SERIEN. 


umentbehrliches, altbekanntes Haus- und Volkamittel. 


Merkmale, an welchen man Magenkrankheiten erkennt, ſind: Appetit⸗ 
laſigkeit. Schwäche des Magens, übelriechender Athem, Brünn „ ſaures 
Aufſtoßen, Kolik, Sodbrennen, übermäßige Schleimproduction, Gelbſucht, 
Eitel und Erbrechen, Magenkrampf, Hartleibigteit oder Verſtopfung. 

Auch bei Kopfſchmerz, falls er vom Magen herrührt, Ueherladen des 
Magens mit Speiſen und Getränken, Wü 


Würmer⸗, Leber⸗ und Hämorrhoidal⸗ 
| feinen a18 peitträftiges Mitte erprobt. BE A Be 
Sr ei genannten Krankheiten haben ſich die |Maringelfer — 
3 Tropfen ſeit vielen Jahren auf das Beste 1dr, Was . Hl 
Zeugniſſen beftätigen. Preis & ga he ſammt Gebrauchsanweiſung 80 Pi, fall 
| oppelflaſche Mk. 1.40. Central⸗Verſand durch Apotheker Carl Brady, E 
N —— Kremſier (Mähren). 181 
N Man bittet die Schutzmarke und Unterſchrift zu beachten. 


Die Mariazeller Magens Tropfen find echt zu baben in 


Thorn, Rathsapotheke. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in heuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


‚geolörke Su 
AED System 


sowie dessen radicale Heilung zur 


Musik-Instrumenten- 
Fabrik 
N Warknenkirchen 


in Sachsen. (2763) 


; Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. Belehrung empfohlen. 
N Sifloniiper 4 900 5 oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten a gg unter Couvert Streich-, ee 
„ „ Leibitſcher 8 1000 „ (Poſtzeitungskatalog Nr. 5924). Eduard Dont Dee A teren ratis u . 
e 0 re Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der Verlagshandlung J . reislisten 9 . 00. 


Thorn, den 10. Februar 1893. 


Der Miagiſtrat. 
Koksverkauf. 


In unſerer Gasanſtalt wird bis auf Wei⸗ 
teres der Ctr. Koks mit 1 Mk. verkauft. 
Thorn, den 14. Februar 1893. 


Der Wagiſtrat. 
N Oeſſentliche 
Zwangsberſteigerung. 


„Dienſtag, d. 21. Februar er., 
In Vormittags 10 Uhr 

werde ich auf dem Hofe des Kauf⸗ 
manns Edel zu Thorn, Gerechte⸗ 
ſtraße, Eingang neben Liebchen, die 
dort untergebrachten Gegenſtände, als: 
I nußbaum. franz. Garnitur, 
% 1 Satteltafchen = Garnitur, 1 
per ſiſchen Divan mit Decke, 
„franz. Divan, 2 Plüſchtiſch⸗ 
„decken, 2 nußbaum. Vertikow. 
„1 uuß baum. Bücher-Etagere, 
A unßbaum. wiener Fantenil, 
5 9 | Axminſter Teppich, mehrere 
I Tiſche, nußbaum, ellern u. 
birken, mehrere unßbaum. 


Berlin SW,, 46, Deſſauerſtr. 4. 
J. H. Schorer A. G. 
Zur Berufsfrage; 5 
Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 
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Alle Sorten Getreide dan 
Gerſte u. Vietoria⸗Erbſen 


kauft jeden Poſten gegen Caſſe (490) 


“usiav Amihor sen,, 


Halle a / D. 


— Br) RT nn EEE 


Kölner Domban-Lotierie 


Ziehung beſtimmt 23. Februar er. (439) 


Hauptgewinne 75000, 30000 ZUR. baar. 
Originalloose à Mk, 9,00) Po b. 


30 Pfg. 
½ Antheil 1,75 Mk., / 1 Mk., % 15 DE, 1% 8 Mik. 


Georg Joseph, Grünstrase 2” 


W 


100 


gra 


Große 7. Marienburger 


Geld- Lotterie. 


Ziehung am 13. u. 14. April 1893. 


Zur Verlooſung gelangen 


ausſchließl. baare Geldgewinne 
zahlbar in Berlin, Danzig u Hamburg. 


1 Million, 500 000, 400 000, 200 000, 


im Laufe der Ziehungen. 


Stadt Barletta - Loose. 
Ziehung 20. Februar 1893. 


Anzahlung mit jofortigem Gewinn⸗ 


ganzes Originalloos Mk. 4. 
Porto 30 Pf. a. Nachnahme. Gewinnl. 


Die Bank-Agentur J Sawatzki 


0 Hoffmann- 


05 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10 jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
‚Berlin, Jerusalemerst.14, 


Haupttreffer: 
2 Millionen 


000, 50 000 Fr. ꝛc. baare Geldgew. 
Jedes Loos gewinnt 


Ankauf überall geſetzl. geſtattet. 


> 


; Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Dnanie) 
und Geheimen Ausſchweifungen 
iſt das berühmte Werk: 


Ui. Retaus Selbstbewahrung 


80. Aufl mit 27 Abbild. Preis 3 M. 
Leſe es jeder, der an den ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
ſeine aufrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen durch 
das Verlags-Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 


anrecht auf (405) 


tis. Gefl. Aufträge umgeh. erbeten. 


Frankfurt a. M. 


Spinde, 1 nußbaum. Leiſten⸗ rü 2. 

10% spiegel, 2 Feder matratzen mit cel ö Grünstrasse \ Gewinn à 1 = Bu u 5 Buchhandlung. (98) 

ei Toilette tere, 2 uuf. — — Leni „ 7 — ——̃—— 

f Toiletten „2 uußb. * 5 = 6000 = » wird durch meine 

F fi echnikum{ _ setennie — 15000 „ 

Be e, Hldburghausen. J Fachschulen — Baugeworc & BBahnmeister ect, & = ei 1300 X 19000 5 3 k d ‘ft Katharrpaſtillen 
’ 7 . frei, Der Herzoel, Dir. Rathke. Ss 50 60 = 8 

on Sardinen u. A. m. —B 1 300 30000 „ binnen 24 Std. radik 

öffentlich meiſtbietend gegen i 20 » == > 0 Huſle ll beſeitigt. 8. A. Jaleib. 

Bezahlung verſteigern. 638) 2 halbleinen und ” Se » In Beuteln & 35 

1:0 Thorn, den 17. Februar 1893. Leimen eee re 9 1 15 — 30000 „Ji Thorn bei Adolt Majer, Drogenddlg 


Breiteſtr. C. A. Gucksch, Breiteſtr. u. 
Anton Koczwara, Gerberſtr. (492) 


EEE 
Zur Abholung v. Gütern 
zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 
Brückenſtraße 5. 


2 * 
3372 Gewinne = 375000 Mark, 


Loose a 8 Mark 


zu haben in der 


‚Expedition der Thorner Zeitung, 
ee en 


Harwardi, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
(bi 


Mühen: und Kinderkleider 


bperdert- ſauber u. billig in u. außer 
dent Hauſe angefertigt (484) 
pie 1501 Grabenſtraße 12. 


199 91 
60100 4 


Waaren u. Wäsche gegenstände 


jeder Art in jedem Quantum und Maas versenden wir zu billigsten Fabrikations- 
Preisen direct von den Webstühlen! 


Schlesische Handweberei- Gesellschaft 


Schubert & Co., Mitte walde. 
Proben franco. — Tausende von Anerkennungen für reelle Waaren. 
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Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Frutzt Lambeck, Thorn. 
‚oT 


